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Ab 1968 auf der Kieler 
Marckmann-Werft ge-
baut, gilt die Konsul 37 

als GFK-Klassiker der ers-
ten Ära. Obwohl optisch 

zeitlos, in der Bauweise 
ambitioniert und in ihrer 

Größe wegweisend, ist 
die Fahrtenyacht heute 

fast in Vergessenheit gera-
ten. Warum eigentlich?

Zeitlos, klassisch, grundsolide: Die Konsul 37
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Getestet von
Hinnerk Stumm

M an könnte meinen, der 
Name sei Programm“, 
meint Uwe Baykowski 

lächelnd, als wir mit der mitt-
lerweile 38 Jahre alten Konsul 
37 auf die Kieler Förde zu einem 
Probeschlag au�rechen. Der 
Bootsbaumeister ist heute hier, 
um den norddeutschen GFK -
Klassiker als Gebrauchtyacht zu 
begutachten. Und in der Tat ist 
der erste Eindruck der Konsul 
diplomatisch-unaufgeregt: Kein 
übertriebener, zeittypischer und 
formelgeprägter Rump�auch 
verunstaltet den Riss. Statt-
dessen bahnt sich eine zeit-
los-klassische Erscheinung in 
stattlicher Größe behäbig ihren 
Weg durch eine Brise in der 
ansonsten spiegelglatten Ostsee. 
Der san� ansteigender Bug und 
ein schmal auslaufendes, leicht 
angehobenes Heck prägen die 
harmonische Schi�ssilhouette. 
Der lang gezogene Au�au setzt 
sich klar vom Deck ab und sorgt 
mit seinen markanten Alu-

Werft Marckmann Kiel
Design Kurt W. Schröter
Rumpf GFK massiv im  
�� �� �+�D�Q�G�D�X�q�H�J�H�Y�H�U�I�D�K�U�H�Q
Lüa 11,10 m
LWL 9,06 m
Büa 2,95 m
Tiefgang 1,85 m
Ballast 1,8 t 
�� ���%�O�H�L�����H�L�Q�J�H�J�R�V�V�H�Q�H�U���.�L�H�O��
Gewicht 6 t
Kojen  4+2
Großsegel 19,60 m2

Genua 1/2 45,87 m2/ 40,50 m2

Spinnaker circa 100 m2

Motor �0�H�U�F�H�G�H�V���2�0�������������������3�6������
�� �9�:���'�L�H�V�H�O�����������3�6�����X���D��
Neupreis 9.800 DM 
 (im Selbstbau-Kit/ nur 
�� �5�X�P�S�I�P�D�W�H�U�L�D�O�L�H�Q���S�O�X�V��
�� �$�Q�O�H�L�W�X�Q�J�������V�H�J�H�O�I�H�U�W�L�J����
�� �D�X�V�J�H�E�D�X�W���F�L�U�F�D�����������������'���0�D�U�N
Gebrauchtpreise  
   circa 20.000 bis 30.000  
�� �����(�X�U�R�����Z�H�J�H�Q���G�H�U���.�D�V�N�R��
�� �%�D�X�Z�H�L�V�H���V�W�D�U�N���Y�D�U�L�L�H�U�H�Q�G��

T E S T  DAT E N
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1. Kartentisch Geräumiger Navigations-
tisch an Backbord in Fahrtrichtung

2. Badezimmer Großzügig im Platz mit 
Niro-Waschbecken als Hingucker

3. Vorschiffskoje Etwas zu klein geratene 
V-Koje im Vorschiff

4. Technik Alle wichtigen Anzeigen für 
Tanks und Navigation am Kartentisch

5. Salon �(�G�H�O���D�X�V���0�D�K�D�J�R�Q�L�����O�L�F�K�W�G�X�U�F�K�;�X-
tet mit großer L-Pantry

6. Püttinge Kräfte werden in den ganzen 
Rumpf geleitet

1 4

5

3

Fenstern für den Look einer tra-
dierten Fahrtenyacht. Irgendwie 
erinnert der konservative Boots-
bau an den zeitgleich erschie-
nenen Hanseaten. Kein Zweifel, 
die Konsul war damals über 
jeden �üchtigen Bootsbautrend 
erhaben, und ihre Dimensionen 
haben für Furore gesorgt.

Großes Boot für wenig 
Geld in jenen Jahren
Wir schreiben das Jahr 1968, 

als das Debüt auf der Marck-
mann-Wer� in Laboe vom 
Stapel läu�. Immer mehr 
Bundesbürger suchen in Folge 
der Wirtscha�swunderjahre 
ihre Freizeit im Segelsport. 
Neben den für die erste Ära 
typischen Kleinkreuzern, kom-
men zunehmend auch größere 
Fahrtenyachten um zehn Meter 
auf den boomenden Markt. 
Die Konsul 37 ist da eine der 
frühen Vertreterinnen. Ge-

zeichnet wurde sie von keinem 
Geringeren als dem damals 
bekannten Konstrukteur Kurt 
W. Schröter, der auch schon 
den legendären Fähnrich 31 
konstruierte. Der erschien 
1963 und gilt heute als erste, 
echte deutsche Fahrtenyacht. 
Aber anders als der Fähnrich, 
der noch viele Stilmerkmale 
des kantigen Holzbaus ent-
hält, wirken die gerundeteren 
Linien der Konsul wie endgültig 

angekommen in der Ära des 
GFK-Baus. Wer�chef Jürgen 
Marckmann erkannte sofort 
das Potenzial des Entwurfs 
und bis Anfang der 70er Jahre 
verließen schon 15 Yachten 
den kleinen Bootsbaubetrieb 
in Laboe. Ab 1975 wurde das 
Deck auf altem Rumpf noch 
einmal leicht modernisiert, 
und es begann die eigentliche, 
zweite Karriere der Konsul. Bis 
Anfang der 80er Jahre wurden 

2

6
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� CHECKLISTE GEBRAUCHTBOOTE
getauscht sein sollte. Wie schauen Terminals, 
Salinge, Lümmelbeschlag und Fallenkästen 
aus?

�  Neben der großen Genua war im Standard 
eine selbstwendende Baumfock an Bord. 
Da unhandlich, ist sie bei vielen durch eine 
Rollan lage ersetzt

�  Wann wurden die Segel erneuert?

      BEREICH UNTER WASSER

�  Einfach, praktisch, sicher: Gekrant wird die 
Konsul per Heißstropp

�  Wegen des einlaminierten Kiels ist der Bil-
gebereich genau zu prüfen: Aufsetzer zeigen 
sich dort oft in Toppcoatrissen oder Spachtel-
arbeiten, während außen meist sorgsam, aber 
nicht sichtbar, repariert wurde

�  Massive Bodenwrangen steifen die Konsul 
nebst zahlreichen Wrangen solide aus

�  Sämtliche Seeventile sollten altersbedingt 
�E�H�U�H�L�W�V���H�U�Q�H�X�H�U�W���V�H�L�Q�����:�Q�G�H�Q���V�L�F�K���.�D�O�N�;�H�F�N�H�Q����
leckt es

UNTER MOTOR

�  Seetauglich: Die Marckmann-Werft in Kiel 
verbaute mehrere Motoren: marinisierte Vari-
anten von Mercedes bis VW. Großzügig moto-
risiert zwischen 50 und 60 PS, langlebig waren 
sie daher alle. Ein altersbedingter Check 
schadet trotzdem nicht: trocken? Blauer oder 
weißer Rauch?

�  Der Mittelmotor unter dem Salon-Sofa ist 
gut zugänglich. Kontrolliert werden sollten die 
lange Wellenanlage sowie das Stirnlager als 
Verschleißteil

UNTER DECK

�  Hauptmanko: Der Innenausbau in Kasko-
Bauweise. Die Qualität entscheidet wesent-
lich über den Preis. Dieser Werftausbau war 
makellos

�  Aufgrund des Alters oft verschlissen, sollte  
auf die Polster geachtet werden

�  Bedingt Crewtauglich: Da es nur eine echte, 
abgetrennte V-Koje gibt, eignet sich der Ausbau 
eher für Paare (mit Kindern)

      AUSSENHAUT

� �� �'�D�V���*�H�O�F�R�D�W���Z�D�U���L�Q���H�L�Q�H�P���J�H�S�;�H�J�W�H�Q��
Zustand. Viele Konsul 37 verließen aber wie 
das Testschiff in Dunkelblau die Werft. Eine für 
�$�X�V�N�U�H�L�G�X�Q�J�H�Q���H�P�S�:�Q�G�O�L�F�K�H���)�D�U�E�H�����G�L�H���K�L�H�U��
auch schon erneuert wurde

�  Gelcoat-Risse konnten wir wegen der 
�J�X�W�H�Q���3�;�H�J�H���X�Q�G���G�H�U���V�R�O�L�G�H�Q���9�H�U�D�U�E�H�L�W�X�Q�J���D�X�I��
diesem Boot nirgends entdecken

�  Generell gilt: Hinterfragen Sie die Historie: 
Wer hat den Rumpf damals wie laminiert?  
Gibt es Belege? 

�  Bei Lunkern oder Blasen sollte ein Fach-
mann hinzugezogen werden

DECK UND COCKPIT

�  Wurde wie oft ein Stabteakdeck ver-
baut, sollte es altersbedingt geprüft werden.        
Bereits erneuert, ist das preissteigernd

�  Holzauf- oder –anbauten sollten genauso 
auf Wasserschäden geprüft werden. Beispiels-
weise die Niedergangstüren oder die Plicht

�  Elektronikcheck: Bei nachgerüsteten Toch-
terinstrumenten sollte die Kabelverlegung und 
Funktion geprüft werden

�  Elektronikcheck: Mindestens bei allen 
Nachrüstungen

�  Problemlos: Klampen, Achterstag, Beschlä-
ge, Winschen oder Umlenker weisen eine 
grundsolide Dimension auf

DICHTUNGEN VON LUKEN  
UND FENSTERN

�  Die Dichtungen der Seitenfenster sind zwar 
durch Alu-Rahmen gut vor Sonne und Salz 
geschützt, aber sehr groß: Kratzer, Undichtig-
keiten oder UV-Schäden kommen als normale 
Patina vor, auf vielen Exemplaren wurden sie 
aber wie hier auch schon erneuert

�  Unproblematisch, aber die inneren Holzrah-
men (Blenden) lösen sich mitunter

�  Undichte Luken kommen, sofern noch nicht 
erneuert, vor

RIGG

�  Zwar fahrtentauglich-einfach konstruiert, 
hat das solide Topprigg mittlerweile ein Alter 
erreicht, in dem das stehende Gut schon aus-

weitere 100 Schi�e abgesetzt. 
Für damalige Zeiten und eine 
Yacht dieser Größe ein enormer 
Erfolg, der wesentlich aus der 
Bauart resultierte. Von Beginn 
an wurde die 37er als Kasko 
zum Selbstausbau angeboten, 
wodurch Eigner eine Menge 
Geld sparen konnten. 

Pionierleistung: Selbstbau
Das war zwar nicht untypisch 
für jene Jahre, denn einige 
Wer�en, wie beispielsweise 
Bianca oder LM, bauten da-
mals, zumindest optional, nach 
diesem Verfahren. Aber Mar-
ckmann trieb das Konzept auf 
die Spitze: Für damals wie heute 
unglaublich günstige 9.800 
D-Mark bot er die Konsul, 
immerhin eine Fahrtenyacht 
von über elf Meter Länge, im 
kompletten Selbstbau an. Im 
Preis inbegri�en: „Raum- und 
Kranbenutzung, Heizung, Licht, 
sämtliche Materialien und eine 
Anleitung sowie Überwachung 
seitens der Wer�“ (Wer�pro-
spekt). Wieviele Erst eigner sich 
damals tatsächlich das Wagnis 
eines kompletten Yachtbaus 
in Eigenregie antaten, lässt 
sich heute leider nicht mehr 
nachvollziehen. Aber Fakt ist: 
Das Wer� angebot eines voll-
ständigen Selbstbaus war eine 
Pionierleistung Marckmanns, 
der Seglern mit kleinem Budget 
auf diese Art ihren Traum einer 
großen, vollwertigen Fahr-
tenyacht ermöglichen wollte. 
Aber was in den Baujahren der 
Konsul 37 noch funktionierte, 
hatte in den Folgejahren keine 
Zukun� mehr. Der ökonomi-
sierte Bootsbau, geprägt durch 
Modulbauweise in Fertigungs-
straßen, erhielt durch Wer�en 
wie Dehler zusehends Einzug in 
den Bootsbau. Fahrtenyachten 
konnten nun deutlich günstiger 
angeboten werden, was Mitte 
der 80er Jahre das endgültige 
Aus für die Konsul bedeutet. 
Durch ihr Bauverfahren hat sie 
ein Stück Bootsbaugeschichte 
geschrieben.
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1. Sprayhood Die feste Schei-
be im Sprayhood garan-
tiert guten Spritzschutz im 
Cockpit

2. Kompass Ein Relikt aus ver-
gangenen Zeiten, weist aber 
noch heute den Kurs

3. Vorschiff Klassischer Poller 
auf schönem Teakdeck

4. An Deck Praktische Selbst-
wendefock, die anstelle der 
eigentlich vorgesehenen 
Baumfock nachgerüstet 
wurde

5. Mast Alte Fallwinschen mit 
Drahtseilen müssen über 
Mastwinschen bedient 
werden

6. Cockpit Das Cockpit liegt 
geschützt und glänzt durch 
�G�D�V���V�F�K�Ó�Q���J�H�S�;�H�J�W�H���0�D�K�D-
goniholz mit edler Pinne

1

5 6

2

Kein Racer, aber see-
tüchtig unter Segeln
Langsam brist es etwas auf, zu-
mindest sechs bis acht Knoten 
zeigt der Windmesser jetzt, und 
die Konsul nimmt allmählich 
Fahrt auf. Leichtwindbedin-
gungen sind nicht unbedingt 
die Stärke des sechs Tonnen 
schweren Schi�es. 
Aber wir segeln auch mit der 
Cruising-Garderobe für kleine 
Crews: einer kleinen Selbstwen-
defock, die als Furling-System 

gegenüber der ursprünglich 
angebotenen Baumfock nach-
gerüstet wurde. Mehr Zugkra� 
verspricht da die alternativ 
segelbare Genua 1 mit 46 m² 
Segel�äche. Aber weit über-
lappend, erschwert sich dann 
zu zweit die Kreuz durch lange 
Schotwege. 
Die Lieblingskurse der Konsul 
seien ohnehin eher halbe bis 
raume Kurse, verrät Eigner 
Wolfgang Greve. „Das Schi� 
mag Wind und weist dann eine 
hervorragende Seetüchtigkeit 

auf.“ Dafür sprechen auch das 
für damalige Verhältnisse recht 
hohe Schanzkleid, der tiefe 
V-Spant sowie das geschützte 
Cockpit. Markenzeichen einer 
Fahrtenyacht, mit der man auch 
den Ozean nicht zu scheuen 
braucht. 
Zumindest eine Langfahrt ist 
belegt: Detlev Martens se-
gelte Ende der 70er Jahre auf 
seiner Konsul die raue Strecke 
Kapstadt bis Rio. Und ob 
Kicker, Baumnock, Klampen, 
der massive Achterstag-Kur-

belspanner oder sämtliche 
Beschläge – alles an Deck weist 
eine vertrauenserweckende 
Solidität auf. Breite Laufdecks 
vereinfachen den Gang nach 
vorn. Das ist gut, weil Fallen – 
sofern noch nicht umgelenkt 
– über Mastwinschen vom Deck 
aus bedient werden müssen. 
Die in das Deck eingelassenen 
Ablau�öcher, das o� verbaute, 
massive Stabteak, oder die groß 
dimensionierten Lewmar-Win-
schen, verraten, dass die Wer� 
durchaus Wert auf Qualität leg-

4

3
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»Was wirklich überzeugt, ist der helle, 
asymmetrische Salon mit zwölf Fenstern.«

Grundsätzlich ist die Konsul 37 grundso -
lide. Aber aufgepasst: Die Kasko-Bau-
weise bietet eine große Bandbreite an 

Bauqualität. Konstruktionell besonders ist die 
Positionierung des Antriebs“, erklärt Bootsbau -
meister Baykowski, als er auf den Mittelmotor 
unter der Sitzbank im Salon zeigt. Die tiefe, 
schiffsmitttige Lage hat Vorteile: „Bug und Heck 
werden leicht gehalten und der Schiffsschwer -
punkt liegt weit unten.“ Zudem spende der 
Motor hier lange eine zentrale Wärme und „der 
gewonnene Platz unter der Plicht kann zum 
Stauen oder als Segellast genutzt werden“, weiß 
Eigner Wolfgang Greve aus Erfahrung. Durchge-
setzt hat sich der Mittelmotor auf Yachten nicht, 
denn „die weite Entfernung zum Propeller erfor-
dert eine lange Wellenanlage, was die Gefahr von 
Unwuchten mit sich bringt und das Stirnlager als 
Schwachpunkt übermäßig belastet.“ Hier wurde 
ein Aqua-Drive nachgerüstet, der die homoki -
netischen Wellenkräfte in Drucklagern abfängt. 
Direkt darunter liegt als weitere Besonderheit 
der zu einer homogenen Einheit einlaminier-
te Flossenkiel. „Heutige, moderne Kurzkiele 
werden nur noch untergebolzt, da das einfacher 
und kostengünstiger ist,“ erzählt Baykowski. 
Diese Bauart hat auch einen Nachteil: „Wenn 
das Gelcoat durch eine Grundberührung Risse 
bekommt, kann das Laminat durch Kapillarwir -
kung Wasser bis in den Rumpf hochziehen, was 
das Schiff anfälliger gegenüber Osmose macht.“ 

Bei einem untergebolzten Kiel hingegen ist die 
Rumpf-Kiel-Verbindung unterbrochen. Da die 
damals typischen Lang- oder Flossenkiele auf 
einer großen Fläche mit dem Rumpf verbunden 
waren, machte das Einlaminieren dennoch Sinn. 
„Auch weil ein Dieseltank mittig und tief im Kiel 
verbaut werden konnte.“ Es gibt einen großen, 
fahrtentauglichen 200 Liter-Tank (= 200 kg), wie 
er auf modernen Fahrtenyachten dieser Größe 
�N�D�X�P���Q�R�F�K���]�X���:�Q�G�H�Q���L�V�W�����%�H�H�L�Q�G�U�X�F�N�W���]�H�L�J�W���V�L�F�K��
Baykowski von der kräftigen Bodenkons truktion: 
Gleich mehrere, überlappende Längsstringer 
sowie zahlreiche Bodenwrangen steifen den 
soliden Rumpf aus. Eine ähnliche Sorgfalt bei 
der Rumpf-Deck-Verbindung. Das überlappende 
Deck wurde quasi über den Rumpf gestülpt und 
dort auf einer circa zehn Zentimeter breiten Flä-
che anlaminiert. „Hält offensichtlich seit 36 Jah -
ren“, meint der Gutachter, vergeblich nach ver -
�U�Á�W�H�U�L�V�F�K�H�Q���:�D�V�V�H�U�����R�G�H�U���.�D�O�N�;�H�F�N�H�Q���V�X�F�K�H�Q�G����
„Ob das heutige Decksver bindungen schaffen, 
die meist nur noch mit Poly urethanklebern 
verklebt und nur mitunter zusätzlich verschraubt 
werden, bleibt abzuwarten.“ Im Cockpit fallen 
die eleganten, lackierten Lamellentüren ins Auge, 
die für eine gute Belüftung innenbords sorgen. 
Schöner, tradierter Bootsbau, der allerdings 
jährliches Lackieren nach sich zieht: „Wenn es 
zu Lackrissen kommt, gelangt Wasser in das 
isolierte Holz, was dann schnell zu Fäulnis führen 
kann.“ Aber letztlich sei das eine Kleinigkeit 

und „bei Kaufab -
sichten keinesfalls 
kriegsentscheidend“, 
lacht Baykowski. Viel 
entscheidender sei 
ein prüfender Blick 
auf das Interieur 
und Rumpf. Denn 
zeittypisch als Kasko 
angeboten, „wurden 
die allermeisten Konsul 37 selbst ausgebaut, wo -
durch die Qualität stark vom Eignergeschick ab -
hing.“ Da der Selbstbau auf die Spitze getrieben 
wurde und man auf Wunsch sogar seinen Rumpf 
eigenhändig laminieren konnte, ist ein genauer 
Check des Fachmanns ratsam. „Wurden Tempe-
raturen oder Mischungsverhältnisse von Härtern 
und Harzen nicht genau eingehalten, kann das 
zu Rumpfmängeln geführt haben.“ Zwar sind 
Osmose- oder sonstige Rumpfschäden bei dem 
GFK-Klassiker, der zudem vom Germanischen 
�/�O�R�\�G���]�H�U�W�L�:�]�L�H�U�W���Z�X�U�G�H�����Z�H�L�W�H�V�W�J�H�K�H�Q�G���X�Q�E�H-
kannt, „auszuschließen sind sie jedoch nicht.“ 
Wer Ausbau und Rumpfsubstanz gewissen-
haft prüft, kann für 20. bis 30.000 Euro einen 
Klassiker erstehen, der sich in seiner zeitlosen 
Linienführung vom heutigen Einheitsbrei abhebt. 
Gerade bei der Konsul 37 ist das zunächst 
teurere Schiff am Ende oft billiger; vor allem der 
Innenausbau weist eine große Qualitäts-Band-
breite auf.

segeln -Gutachter  
Uwe Baykowski

Expertenrundgang: 
»Die Qualität hängt stark vom Eignergeschick ab.«

te. Aber wir segeln auch auf der 
‚Alphaa‘, einem 1976 in Au�rag 
gegebenen Komplettbau von 
Marckmann, bei dem auch das 
Interieur wer�seitig eingebaut 
wurde.

Innen edel
Dass sich das gelohnt hat, verrät 
der Gang unter Deck. Hier 
präsentiert sich ein edler, eben 
gemaserter Mahagoni-Ausbau 
in feinem Finish. Sämtliche 
Schapps, Schränke, Fenster und 
Luken sind gerahmt, allerorten 

�nden sich gerundete Schlin-
gerleisten und Haltegri�e, und 
die Seitenwände des Oberdecks 
sowie die Decke sind stilvoll 
in Holz verkleidet: Deutsche 
Wer(f)t  arbeit, möchte man 
meinen. Und die Au�eilung? 
Klassisch: Zwei zeittypischen, 
wirklich großen Hundekojen 
(kein Motor unter der Plicht) 
links und rechts des Nieder-
gangs folgt backbords eine 
seetaugliche Navigation in 
Fahrtrichtung vor einem prak-
tischen Nassschrank nahe am 

Niedergang. Gegenübergestellt: 
eine wirklich geräumige L-Pan-
try mit zwei Spülen, Gaskocher, 
großem Kühlschrank und 
zahlreichen Staumöglichkei-
ten. Das abgetrennte Vorschi� 
beherbergt eine etwas klein 
geratene V-Koje, hat dafür aber 
ein großzügiges WC mit einem 
Niro-Waschbecken als echten 
Hingucker. Was aber wirklich 
überzeugt, ist der helle, asym-
metrische Salon: Insgesamt 
zwölf, teils große Seitenfenster 
spenden jede Menge Lu� und 

Licht. Untypisch für eine Boots-
bau-Ära, die sich doch eher 
durch dunkle Holzhöhlen in 
beengender Kelleratmosphäre 
auszeichnete. Entgegengewirkt 
wurde dem auch durch die 
au�ällige Annäherung der zwei 
Lebensräume Salon und Cock-
pit: Letzteres konnte abgesenkt 
werden, da sich der Motor, 
ungewöhnlich genug, unter 
dem Salon-Sofa be�ndet. Was 
es damit auf sich hat, erklärt 
Bootsbaumeister Baykowski im 
Expertenrundgang (s. oben).
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